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1841. 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 15. April. 


Gluͤckſelig, weſſen Herz des Guten ſich bewußt, 
Die nahe Gottheit fuͤhlt in feiner heitern Bruſt; 
Verwick'le ihn das Geſchick in tauſend dunkle Fälle 


W. der Arme lebensmuͤde 
decden am großen Ziele ſteht, 
N d des Himmels heil'ger Friede, 
Ibn vom Gottesthron umweht, 
Jadann iſt ſein banges Sehnen 
N ede unſchm gekint, 
Tro ergoßnen Thraͤnen, 
bocknen Engel fanft und mild. 
Was 0 
Sage hier gekämpft, gelitten, 
Wenn der Erde kuͤhler Schooß, 
Bluͤht ir muthig ausgeſtritten, 
Schatten dort ein ſchoͤner Loos. 
Dieſes Duder, leere Traͤume, 
Sie here a Eitelkeit, 
Vor den een blos wie Schaͤume 
er nahen Ewigkeit. 


Noch dunkler durch den Tod — die Hoffnung macht ſie belle. >: 


— 2 —— 


Alle Schmerzen, jeder Kummer 
Bleibt auf dieſer Welt zuruͤck, 

Denn des Grabes ſanften Schlummer 
Stoͤrt kein herbes Mißgeſchick. 
Jedes Leiden, Gram und Sorgen 
Deckt die Erde friedlich zu, 

Herrlich ſtrahlt im neuen Morgen, 
Himmelswonne, Fried' und Ruh. 


Alles ſinkt nach dieſem Traume 
In des Grabes dunkle Nacht, 
Hier in der Verweſung Raume 
Modern Hoheit, Glanz und Pracht, 
Alles ruht mit gleichem Rechte, 
Sanft und bruͤderlich vereint, 
Auch dem dürftigſten Geſchlechte 
Iſt kein Unterſchied mehr feind. 


e 1 * > 5 3 0 
‚IRB! th 2 2 

Der Verlaͤumdung Stimme ſchwiiget, ˖ Ach, was iſt der Menſch hienieden, 

Und die Schmaͤhſucht iſt verhallt Wenn ihn Schmerz und Kummer beugt, 

Jeder Todtenhuͤgel zeiget a N Wenn ſich feiner Seele Frieden, 

Sich in friedlicher Geſtalt : Nur in großer Ferne zeigt, 

Bruͤder, die mit frechem Hohne 2) O was ſind ihm ſeine Tage, 

Und mit Stolz uns angeſehn, Wenn der Morgen Leiden bringt, 

Werden dort am Sternenthrone, Und der Abend unter Plage, 


Gleich wie wir im Rechte ſtehn. 


Furcht un d Schrecken vor Beriehing,.2 
Weicht Im Glauben ſcheu zurüd, 
Tod wird höhere Genefung 
ind ve hoͤchſtes Gluͤck, 

en, die im Kummer fie, 
Trocknet einſt der Tod uns ab, 
Leiden, die das Herz umſchloſſen⸗ 
Stillt nach dieſer Zeit das Grab. 


8 wie herrlich, o ie labend, 
ird d 61 
Denn N 1 eleratene ‚in, a 
Fuͤhrt zur ew'gen Ruh ihn ein, 1 
Alles Hoffen jedes Streben, 
Wurde nie zur Wirklichkeit, 
Stets war dieſes ganze Leben, 
Gram und Sorgen nur geweiht. 


„Auf die Erde niederſinkt. 


Keine Ruh wird ihn erquicken, . 
Selbſt zur Qual wird ihm die Nacht, 
Träume werden ihn unten 4 

Die ſein Loos hervorgebracht. 5 
Auch den ſchwaͤchſten Hoffnungsſchimmer, 
Düſterte des Lebens Noth, 

Unter Drangſal ſeufzt er immer, 

Herr gieb mir mein taͤglich Brodt. 


Doch o Armer, ohne Zagen, 
Wandle deinem Ziele zu, 

2“ An des Lebens Muͤh und Plagen 
artet deiner Himmelsruh. 

5 Leer froh den Kelch der Leiden, 
In der Armuth Se nerzenszeit, 
Nie gefuͤhlte ‚Hmm kfrenden, 
Reicht dir dort die Ewigkeit. 


G. Elsner. 


Siebe und Gewissen, 
(Fortſetzung.) 


Doktor reiten. Geh, liebe Tochter wir wollen 
„err Pastor, ſprach Pie greiſe Hr. v. [uns indeß ſchon ſelbſt behelfen.“ 
Wimpfen zu feinem Pfarrer, „lehrt nicht die Die Jungfrau ſchwebte leichten Schrittes 
Schrift, daß der Gerechte ſich ſeines Viehes aus dem Zimmer und der alte Herr ſah ihr 
erbarmen ſolle wie viel weniger ſeiner Dienſt⸗ mit zufrieden leuchtenden Blicken nach. Ein 
leute! Darum, meine Tochter, ““ wendete er Gleiches that auch der junge Mann, welcher 
ſich zu einem blühenden Mädchen von viete bei des Pfaterrs Kindern Hauslehrer und 
undzwanzig Jahren, welche in anmuthiger Hals jetzt ebenfalls zugegen, war, nur mit — 0 
tung für den kleinen Männerkreis den dam- ſtärkerem Ausdruck. ' 
pfenden Thee beſchickte, „ſieh doch nach, wie „Ein liebes Kind, lobte der ſchlaue far: 
es der kranken Mittelmagd ergeht. Sollteſt 05 welcher Beider Blicke zu deuten wußte 


Du ihren Zuſtand verſchlimmert finden, mag „an ihr haben Sie einen wahren Scha 99 | 
der Heinrich ungeſäumt nach der Stadt zum] funden, Hr. v. Wimpfen.“ 
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„Ja,“ entgegnete dieſer aus voller Seele, 
„ſie iſt der Engel, welcher mir den Abend 
meines Lebens verſchönt und deſſen Kürze mich 
r läßt. Mit zarter, kluger Hand weiß 

e zu ebnen, zu mildern, zu beſänftigen, was 
das hohe Alter heimzuſuchen und zu plagen 
pflegt.“ f 

Das Auffinden ſolcher Schätze wird heut 
zu Tage immer ſchwieriger,“ hob der junge 
Candidat unter einem Erröthen an; „wie ſind 
enn Sie, gnädiger Herr, zu einem ſolchen 
gekommen?“ 

Der alte Herr blickte dem Frager ſcharf 
in das erglühende Antlitz und ſagte unter ei⸗ 
nem zufriedenen Kopfnicken: „Ich muß glau« 
en, daß der liebe Gott ſelbſt mir das gute 
Kind zugeſchickt habe. Künftigen Sept. wer⸗ 
den es vier Jahre, daß mein Gärtner ein 
lunges, anſcheinend lebloſes Mädchen vor dem 
Thore des Schloßgartens liegen fand. Es 
war noch ſehr früh des Morgens, und der 
Mann, welcher zu einer ſo ungewöhnlichen 

eit nicht ſchon Lärm im Gemeindehaufe machen 
wollte, wo dergleichen Hülfsbedürftige verpflegt 

landen, nahm ſie einſtweilen in ſeine nahege— 

woe Wohnung ein. Hier wurde das Kind 
u einer ſo gefährlichen Krankheit befallen, 

an ein Weiterſchaffen nicht zu denken war. 

J m gemacht durch die Beſchreibung der 

Rei Mersftau und wirklich auch getrieben vom 


„ beſuchte ich die Kranke einigemal 


Sin and mich mit jedem neuen Gange un⸗ 
mi “blicher zu ihr hingezogen. Daß Sie 
Bewen lundfiebzigjägrigen Greiſe einen unedlen 
nicht b Kgrund beimeſſen werden, glaube ich 
That war hun zu müſſen. Denn in der 
nur der kla und iſt hohe körperliche Schönheit 
ſanna aus einſte Reiz, der über meine Su⸗ 
ein mar Usgegoſſen iſt Ihr Gemüth iſt rein wie 

ma ellofer S Spiegel, kindlich, liebevoll, ächt 


iös, und ihre Zuneigung zu mir nicht auf 


den Grund niedrigen Eigennutzes baſirt“ Denn 
bis jetzt hat ſie für ihre aufopfernden Liebes⸗ 
dienſte nur das Nöthigſte von mir angenom⸗ 
men und alle die kleinen und größern Ge⸗ 
ſchenke, welche ihr meine Dankarkeit machen 
zu müſſen glaubte, beharrlich ausgeſchlagen. 
Dafür ſoll ſie aber auch deſto mehr nach mei⸗ 
nem Ableben bekommen. Doch das bleibt 
unter uns, junger Herr! — Eine ſolche Frau 
ſollten Sie einſt heimführen dürfen wenn Sie 
in eine gute Pfarre rücken. Warlich, ich wollte 
ſie Ihnen gönnen, denn Ihr ſcheint einander 
nicht unwerth zu ſein. Doch bei meinen Leb⸗ 
zeiten nicht. Das nehmen Sie ſich ad no- 
tam, Herr! Erſt fol Suſanna mir die Aus 
gen zudrücken, bevor ſie in's Brautbett ſteigt.“ 

Der Hauslehrer hatte ſich während dieſer 
verfänglichen Rede den ganzen Thee auf die 
Beine gegoſſen. In unbeſchreiblicher Verle⸗ 
genheit ſprang ger, Entſchuldigungen ſtammelnd, 
von ſeinem Sitze auf und trat, eifrig wiſchend, 
zum Fenſter, durch welches er der brennenden 
Blicke viele nach dem Geſindehauſe abſchoß, 
wo die heimlich Angebetete jetzt weilte. 

„Indeß zog der alte Herr feinen Paſtor 
abſeits. 

„Der Förſter,“ ſprach er heimlich, „hat 
wieder acht Stück eingeliefert. Sie liegen 
drüben in der Geſchirrkammer unter einem grauen 
Tuche. Schicken Sie doch wenn es dunkelt 
Ihre Chriſtiane mit einem Handkorbe herüber. 


Nur daß es mein Suschen nicht gewahr wird. 


Deßhalb ſendete ich ſie auch zur Mittelmagd, 
um Ihnen dieſe Mittheilung machen zu können. 
Das gute Kind! Es iſt ihre einzige Schwäche, 
daß ſie kein Rebhuhn weder ſchreien, noch 
ſehen oder eſſ en mag. Selbſt bei dem blo⸗ 
ßen Namen des ihr verhaßten Vogels läuft 
ihr der Schauer über. Sie hat mir einge⸗ 


ſtanden, daß ‚fie, eiuft, über das unvermuthete, 
jähe Aufftiegen eines Rebhlbnervoiten Wc 
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erſchrocken fei und nur darum den Vogel nicht 
leiden möge. 
freilich zartere Nerven als wir Männer. Mir 
wenigſtens,“ hat das Auffliegen der Rebhühner 
ſtets nur Freude gemacht, weil ſie mein Leib⸗ 
gericht ſind. Aber warum ſollte ich meiner 
lieben Pflegetochter den Kummer nicht erſpa⸗ 
ren wollen, da es ſo gut angeht? Hat ſie 
doch unendliche Geduld mit meinen vielen Schwä⸗ 
chen, und ich ſollte unnachſichtlich gegen die 
eine ſein? Punktum jetzt, Herr Paſtor, denn 
ſie muß gleich wieder da ſein. Aber zu Gaſte 
bitte ich mich bei Ihrer Frau, wenn ſie die 
Hühner gebraten hat. Sagen Sie ihr das,“ 
Der Eintritt Suſanna's verhinderte die 
vielleicht außerdem langgewordene Erwiederung 
des dankbar ſich verneigenden Paſtors. ; 
„Wie geth's mit unfeser Patientin?“ fragte 

der Greis, indem er in den Flaum von Su⸗ 
ſanna's roſiger Wange kniff, welche ein nied⸗ 
liches Grübchen verſchönte. Die Gefragte 
hauchte auf die ſchmeichelnde Hand ihres vä⸗ 
terlichen Wohlthäters einen leiſen Kuß, und 
mit einem ſeelenvollen Blicke ſagte ſie: „Evas 
Zuſtand ſchien mir doch zu bedenklich, als 
daß ich nicht ihrem Gebote, liebſtes Väterchen, 
hätte folgen und den Boten nach dem Doc⸗ 
tor abſenden ſollen.“ — Wahrnehmend, wie 
des Hauslehrers ſchwarzes Flammenauge auf 
ihr brannte, ſenkte ſie verſchämt das Ihrige 
zu Boden und uͤbernahm eiligſt wieder die 
Geſchäfte des Theetiſches als willkommener 

Ableiter ihrer Verlegenheit. 


(Fortſetzung folgt.) 


— . — 


Der Herr iſt auferſtanden! 
Halleluja! der Herr iſt auferſtanden, 
8 Das große Werk Erlöſung if vollbracht. 
Du Tag des Herrn! dein werd' in allen Landen, 
In aller Welt mit frommen Dank gedacht; 


Nun, ein Fraunzimmer hat 


und wär ein Volk, dem noch dies Heil verborgen, 

Dem End’ es an der heil ge Oſter⸗Morgen. 

Freu', Erde, dich, der Herr iſt auferſtanden, 
Beſieget iſt des Todes ew'ge Macht; 

Daß für den Geiſt ein Jenſeits noch vorhanden, 
Beet der Engel, der die Gruft bewacht. 

Vom Staube nur muß ſich der Geiſt entwinden, 

Um ſich verklaͤrt und göttlich zu verkünden, 


Freu't, Himmel, euch, der Herr iſt auferſtanden 
Den Blick zu euch NE Eh nei 
Die bangen Zweifel vor der Zukunft ſchwanden, 
Seit uns der Tag der Auferſtehung lacht. 
Wir koͤnnen freudig nun auf Graͤber ſehen, 
Sie ſind der Weg, zum Himmel einzugehen. 


. 


Zu ſpät! 


(Beſchluß.) 

Unruhig ſchritt der Doctor auf und nieder; 
der roſige Wiederſchein der Hoffnung wechſelte 
mit der Bläſſe der Beſorgniß auf ſeinem Ge⸗ 
ſichte und in der ſchwülen Gewitterluft der 
Verlegenheit ſuchte er vergeblich nach einem 
Blitzableiter von Worten, um ſeinem gepreß⸗ 
ten Herzen Erleichterung zu verſchaffen. — 
Plötzlich griff er in die Taſche, holte ſein 
Chirurgen» Befte heraus und äußerte leiſe: 

„Hier ſehen Sie das Hab und Gut er 
nes armen Chirurgen, — die Quelle ſeiner 
Zufriedenheit und feiner beſcheidenen Anſpruͤche. 
Mehr nenne ich auf der ganzen Welt nicht 
mein, als was ich durch dieſe Inſtrumente 
und meine geringen Kenntniſſe erwerbe. Wol⸗ 
len Sie das Wenige mit mir theilen, meine 
geliebte Freundin, ſo ſchlagen Sie ein, — 


ich biete Ihnen, mit der dürſtigen Hand, ein 


Herz daß Ihnen ſchon lange gehört.“ — Wei⸗ 
ter konnte Oskar nicht ſprechen, — ſein Ge⸗ 
fühl überwältigte ihn und er ſank, ſein Ge⸗ 
ſicht verhüllend, neben der im hohen Grade 
überraſchten und erregten Frau, auf ein Knie 


* 
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nieder. Nach einer langen Paufe gegenfeiti- 
gen Schweigens, hatte ſich Madame Burg ſo 
weit geſammelt, daß ſie die peinliche Stille 
unterbrechen konnte. 

„Der Ausdruck Ihrer Geſinnungen und 
Ihres Gefühls iſt ſo edel, mein theurer Freund, 
daß ich mich dadurch mehr, als durch die 
glühendſten Worte zu Ihnen hingezogen fühle. 
Auch ich beſitze gar nichts, was ich mein nen⸗ 
nen könnte, als eine vielgeprüfte und bewährte 
Freundin — meine Tochter. Wohlan, mein 
geehrter Freund, das Glück meines Kindes iſt 
das meinige, — kann daſſelbe, durch eine 
Verbindung mit Ihnen, erhöht werden, ſo 
ſchlage ich freudig ein, in die mir dargebotene 
Hand.“ 

Und nun theilte fie dem geſpannt lau: 
ſchenden Oskar dasjenige mit, was den Leſern, 
in Bezug auf das Verhältniß zwiſchen Herrn 
Wollreich und der lieblichen Flora, bereits be: 
annt iſt. 

„Meine Tochter,“ ſo ſchloß Madame Burg, 
„fühlt durchaus keine Neigung für den Amt: 
mann und ich habe beſchloſſen, ihrem Herzen 
nicht die mindeſte Gewalt anzuthun. Da⸗ 
durch übernehme ich aber eine ſchwere Ver⸗ 
pflichtung, — die der ſelbſtändigen Sorge für 
uns beide, — die ich Ihnen doch unmöglich 
aufbürden kann.“ 

„Ich will ihr ein wahrer Vater ſein!“ 
gelheuerte Oskar, — „o! ſetzen Sie meinem 

lüäcke nicht eine ſo leicht zu beſiegende Schranke, 
entſcheiden Sie wenigſtens bald.“ 
1 will ich,“ verſprach die Förſterin, 
mi U eile ich ſelbſt zu meinem Kinde und 
tige En vereint werde ich Gott um eine rich⸗ 
euchtung bitten.“ 
ließ 90 es ſich der Liebende nicht nehmen 
Müh! de, Zum ſchnellen Aufbruch nach der 

e gerüftete Frau zu begleiten, bedarf kaum 

Erwähnung. ’ 


Schweigend wandelten fie den einſamen 
Pfad durch das dunke Gehölz, Jeder mit ſei⸗ 
nen eigenen Gedanken beſchäftigt. — Da 
wurde Madame Burg, je näher ſie der Stelle 
kamen, wo alle ihre Gefühle vor einigen Ta⸗ 
gen eine ſo große Erregung erfuhren, immer 
unruhiger. Mit zweifelhafter Spannung blickte 
fie nach der Stelle, welche die ſchattige Buche 
einnahm. 

„Mutter! meine theure, liebe Mutter!“ 
tönte es da plötzlich aus ihrem Dunkel der 
froh Ueberraſchten entgegen, — und Mutter 
und Tochter lagen ſich in den Armen, — 
die Freunde ſtanden ſich gegenüber, — Beide 
zu voll, um auch nur ein Wort hervorbrin: 
gen zu können. 

„Aber wie kommſt Du hierher, in der 
Geſellſchaft dieſes Herrn?“ unterbrach die be⸗ 
forgte, ältere Freundin das tiefe Schweigen. 

Da trat Eduard vor. Mit einer Innig⸗ 
keit, die Oskar an ihm noch gar nicht gekannt 
hatte, malte er die Geſchichte der letzten Tage, 
deren Zeuge er ſo unerwartet geworden war. 
Und als er nun der Scene unter dem Baume 
gedachte, und die erſtaunten Hörer von dort 
in die Mühle einführte und der liebevollen 
Theilnahme Florchens erwähnte, und wie end« 
lich, aus ſeinem, immer lebendiger werdenden 
Vortrage das Herz des Jünglings in edler 
Einfachheit, wie das offene Buch der Natur 
vor ihnen lag, da richteten ſich die Blicke der 
Frauen nach Oben und ſiehe! die Sonne lächelte 
ihnen abermals, durch das Gewölk freundlich 
grüßend entgegen und ein leichter Wind ſäu— 
ſelte in den Blättern des Baumes und ſprach 
mit der Mutter zugleich feinen Segen, aks 
der hocherregte Eduard die Hand ſeines Mäd⸗ 
chens ergriff und die holde Jungfrau zu ſei⸗ 
nem Weibe begehrte. — Der Bund war ge: 
ſchloſſen. — Er hatte die Heiligkeit einer 
Weihe empfangen, welche die Hymnen der 
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Chöre der Luft in ſanft rauſchender Harmonie 
von Oben verkündeten. — Durchſchauert von 
Entzücken, ſtanden die Liebenden an der Schwelle 
des Paradieſes, — noch einen Schritt weiter 
und ſie fühlten den Himmel auf Kerben. — 
Und er wurde gethen. f 

„Darf ich nun hoffen?“ i, Wu hör⸗ 

bar, eine ach! ſo liebs Stimme, die * 
roͤthete Förſterin. 

„Gott will es! — ich bin die Sbrige. u 

— — ſtammelte diefe und der heiligen Stille 
folgte der Jubel der Engel. — 
Am andern Tage rückte der Amtmann 
Wollreich en grand tenue in die Foͤrſterei 
ein. 

„Ein Wort unter vier Augen, bat er 

die ihm entgegentretende Wirthin. RER 
„Bor dieſen Herren habe ich kein Geheim— 
niß, es find die Freunde des Hauſes,“ kom⸗ 
plimentirte Madame Burg den Geputzten ins 
Wohnzimmer. 

„unſtreitig iſt die Entfernung der Demoi⸗ 
ſelle Flora aus der Wie in aller Zucht und 
Sitte“ — 

„Mein Herrl⸗⸗ fuhr Eduard auf. 
„Nun, ich meine nur, in ſo fern die 
Rutter doch darum gewußt haben wird,“ be: 

gütigte der Geärgerte. „Uebrigens habe ich 
wohl ein Recht darnach zu fragen, — denn 
ich hoffe, daß Florchen heute noch ihr Ja, 
wort“ — 

„Zu foät er rief Eduard dem 3 

den entgegen, „ihr Jawort gehört bereits mir.“ — 


„Wa — wa — war auch nicht ſo gemeint,“ 


fiammelte der höchlich erſchrockene Amtmann, 
indem er ſich ſchnell ſammelte, „habe das ſchon 
lange, eingeſehen und bin heute nur hier, um 
volle Vaterrechte über ſie zu erwerben. — 
Madame Burg paßt für meine Jahre“ — 
„Zu ſpät!“ donnerte Oskar dazwiſchen, 


weil hier ſchon een en 
erworben ſind.“ 

„Den tauben pferde (Doctor z⸗ frohe on 
Wollreich höhniſch, „ich gratuliere 5 — Kur⸗ 
ſchmiedin.“ N 

„Zu ſpät!“ lispelte die Angeredete, „mein 
Verlobter iſt ſeit einer Stunde Bataillons 
Arzt, — die Freude dieſer Nachricht werden 


Sie gewiß mit uns theilen.“ 


„O ja! ja doch! Sie ſehen ja, wie is 
mich freue,“ knirſchte der Erboßte und nahm 
den Hut, „aber in einer Stunde wünſche ich 
die kleinen Reſte,, — 

„Zu ſpät!“ frohlockte Oskar aufs Neue, 
denn dort iſt der Betrag der Schuld bereits 
aufgezählt und es bedarf nur einer Quittung 
von Ihnen.“ b 

„O! könnte ich beute voch die ganze Brut 
an meinem Thorwege zappeln ſehen, brummte 
der bitter Getäuſchte vor ſich hin, „dazu ſollte 
mir keine Stunde zu ſpät“ — 

„Zu ſpät!“ rief da eine fremde Stimme 
ins Fenſter, „Kalle Hülfe kommt zu ſpät, der 
Thorweg und die Scheune darneben ſind rein 
beiunterket me 
was iſt denn nicht zu EZ 
ſchrie außer 8 ai Sn und rannte das 
von. 

„Daß Sie ein beßrer Menſch werden,“ 
riefen die Freunde ihm nach, — aber wir, die wir 
näher unterrichtet ſind, müſſen leider hinzufü⸗ 
gen: „zu ſpät,“— denn er wurde nicht beſſer. — 


— . — 


Mi s celle n. 


In der ſchleſ. Chronik wird u die 
an den äußerſten Zweigen der Obſtbäume be⸗ 
ſindlichen dürren Blätter, welche wie mit einem 
Faden angebunden ſcheinen, ſchleunigſt herab 
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zu nehmen, weil in dieſen dürren Blättern 


die Eier von dem ‚weißen Schmetterlinge mit 


ſchwarzen Streifen durch die Flügel, dem Baum: 


weißling, ſich befinden. Sobald nur etwas 


warme Witterung eintritt, ſchlüpft aus den 
Eiern eine ſchwarzgrüne Raupe, die nicht allein 


die Blätter, ſondern auch das Laub frißt. 


— — 


(Schreckensſcene.) Aus Osnabrück 
ſchreibt man: Auf einer Hochzeit war man 
ſehr luſtig. Als die Gäſte nach Haufe wollen, 
iſt die Witterung ſo ſchlecht, daß die Entfernt⸗ 
wohnenden bleiben müſſen. Darunter iſt auch 
der Schwiegerſohn, ein Förſter aus der Nähe. 
Er will durchaus nach Haufe, allein man ſucht 
auf alle mögliche Weiſe zu halten. Aber 
die Angſt treibt ihn ſpäter dennoch weg. In 
der Nähe ſeiner Wohnung angekommen, be⸗ 
merkt er in derſelben noch Licht. Er ſchleicht 
herum und blickt hinein. Was ficht er? man 
at den Secretair erbrochen und zählt die be 
deutende Summe der herrſchaſtlichen Gelder, 
die der Förſter eingenommen. Bei dieſem 
küblicke verliert er die Geiſtesgegenwart nicht, 
Mdern ſchießt mit feiner Doppelflinte auf die 
Rebe, ſo daß zwei davon todt zu Boden 
ürzen, die übrigen aber entfliehen. Nun will 
2 den Knecht wecken, findet aber, daß ſolchem 
fi ‚tor abgeſchitten worden; er eilt zur Magd, 
welch ein grauſenhafter Anblick: ſie liegt 
fa en letzten Zügen. Was die Räuber zu 
Der er Grauſamkeit getrieben, iſt unerklärlich. 
Vörſter ſucht nun die Stube zu erbrechen, 
fed ten ſteigt aber noch höher, als er 
geroal ücoſſenen io feinen eigenen Schwie⸗ 
und ſeinen neuen Schwager erkennt. 

Muc Omädchen für drei Kreuzer.) 
man ei Sen, aud) Selbſtmülcher — ſo nennt 
nr Art Maſchine, mit welcher man jetzt 
- Gallen die Kühe melkt. Es ſind 


und Ungluͤck zu eigen 


nämlich kleine Röhrchen von Zinn oder Blei, 
welche man in die vier Striche des Euters 
ſteckt, worauf die Milch, da ſo die Schließ⸗ 
muskeln offen gehalten werden, von ſelbſt in 
einen Eimer abfließt, den man durch zwei 
Riemen der Kuh angehängt hat. Dieſe Melk⸗ 
methode geſchieht ſehr leicht und ohne Beläſti⸗ 
gung des Thieres, und ein ſolches Röhrchen 
koſtet nur drei Kreuzer. : 


(Warm, wärmer am wärmſten.) In 
Fraſer's Magazin finden wir die ergötzliche Bes 
merkung: Ein Haus mit einem Weibe iſt oft 
warm genug; — ein Haus mit einem Weibe 
und ihrer Mutter iſt wärmer als irgend eine 
Stelle auf Erden; — ein Haus mit zwei 
Schwiegermüttern iſt ſo entſetzlich heiß, daß 
es keinen Platz auf Erden giebt, der damit nur 
einige Aehnlichkeit hätte. 
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Tags⸗Begebenheiten. 


Am 2. April Abends ſtarb zu Berlin der auf 
fein, Anſuchen in Ruheſtand verſetzte Geh. Staats⸗ 
und Kriegsminiſter, General der Infanterie v. 
Rauch, plöglic am Nervenſchlage im erſt ange⸗ 
tretenen 68. Lebensjahre. 


Am 26. März ſprach Hr. Guizot in der 
Pairskammer zu Paris fuͤr die Befeſtigung die⸗ 
fer Hauptſtadt. Er ſagte darin; „daß Franke 
reich und Europa den Frieden wollten, aber überall 
ſei eine Parthei des Krieges vorhanden. Man 
müffe die Welt Überzeugen, daß eine Revolutio 
in Frankreich nicht mehr moͤglich iſt, und da 
man im Falle eines Krieges nicht nach Paris 
kommen kann, um die Regierung in Frankteich 
a ändern. Es müffe dahin kommen, daß for, 

ewundernswuͤrdige Weisheit, w erſtor⸗ 
bene Koͤnig von Preußen ſich du 


ahrun 
gemach die noth⸗ 
wendige Weisheit aller Monarchen werde. Da⸗ 
durch wuͤrde der vernünftigen Parthei in Eu⸗ 
ropa ein unermeßlicher Dienſt geleiſtet, und vie 
Befeſtigung von Paris werde zum Vortheil der 
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allgemeinen Weisheit und zum Vortheil aller 
Regierungen ausſchlagen.“ — Dieſe Rede fand 
ſtuͤrmiſchen Beifall. 


Am 27. Maͤrz ſprach der Baron Charles 
Dupin in der Pairskammer zu Paris heftig gegen 
die Befeſtigung dieſer Hauptſtadt. — Der Graf 
Breſſon, franz. Geſandter am Hofe a Berlin, 
ſprach für die Befeſtigung, und erwähnte, daß 
Preußen nicht uͤbelwollend gegen Frankreich ge⸗ 
ſinnt ſei; der ehrwuͤrdige Monarch, den es kuͤrz⸗ 
lich verlor, und dem ſo viele Beweiſe von Theil⸗ 
nahme wurden, habe auch zahlreiche Beweiſe von 
Gerechtigkeit gegen Frankreich ꝛc. gegeben. Der 
jetzt regierende Koͤnig ſei nicht allein einer der 
aufgeklaͤrteſten und hervorleuchtendſten Geiſter un⸗ 
ſerer Zeit, ſondern auch ein Fuͤrſt voll Menſch⸗ 
lichkeit, Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit, einer von 
den Fuͤrſten, von denen man ſagen koͤnne, daß 
ihr Charakter eine Conſtitution fuͤr ihre Staaten 
iſt. Auf dem Boden, wo Friedrich der Große 
lebte, und Angeſichts ſo kompetenter Richter wie 
die preuß. Militairs, habe er (Gr. Breſſon) de⸗ 
ren Geſinnungen kennen zu lernen geſucht. Ei⸗ 
nige hätten die Maßregel von der Befeſtigung 
von Paris als zu rieſenhaft, für unausführbar 
gehalten, andere die Koſten für zu gering veran⸗ 
ſchlagt gefunden; aber der größte Theil habe in 
der Ausführung des Planes die nothwendige Er⸗ 
gaͤnzung des franz. Vertheidigungsſyſtems und 
eine ungeheure Vermehrung der relativen Streit⸗ 
kraͤfte Frankreichs erblickt. 

Am 16. Maͤrz lief die lange in Conſtanti⸗ 
nopel erwartete tuͤrkiſche Flotte in den Bospor 
ein; 7 Linienſchiffe, den Dreidecker Mahmudie, 
auf welchem ſich der Vice⸗Admiral Pawer Paſcha 
(Walker) befand, an der Spitze, 11 Fregatten, 
eine Korvette und 2 Briggs fuhren ein, begruͤß⸗ 
ten das Serail mit 21 Kanonenſchuſſen und 
4 5 der ietzigen großherrl. Reſidenz zu Be⸗ 
chiktaſch gegenüber vor Anker. Kaum hatten 
ſie ihren Platz eingenommen, ſo zogen ſie auf 
ein von dem Admiralſchiffe gegebenes Zeichen 
alle ihre Flaggen auf, und gaben nebſt den Bat: 
terien des Bospors, eine allgemeine Salve von 


21. Kanonenſchuͤſſen. Die Flotte war beinahe 
2 Jahre von der Hauptſtadt abweſend, und die 
Mannſchaft iſt in Folge der in Alexandrien aus⸗ 
gebrochenen Epidemien auf ¼ ihres urſpruͤng⸗ 
lichen Standes zuſammen geſchmolzen. Das 8. 
tuͤrk. Linienſchiff, welches durch den Wind ver⸗ 


ſchlagen war, langte am 17. in Conſtantinopel an. 


Am 22. März hörte man in den Dörfern 
um den Gloͤckelsberg bei Straßburg einen fuͤrch⸗ 
terlichen Knall und ſpuͤrte eine Erderſchuͤtterung. 
Es war naͤmlich auf der einen Seite des Berges, 
unweit des ſchoͤnen proteſtantiſchen Dorfes Blaͤs⸗ 
heim in der Erde einen Riß von 150 Fuß Länge 
und 9 — 10 Fuß Breite entſtanden, und Baͤume, 
die dort ſtanden, waren in eine unabſehbare Tiefe 
verſchwunden. Dieſe Sprengungen erneuerten 
ſich 4 Mal, und von dem jenem Dorfe gehoͤrigen 
Rebbergtheile blieb ein einziger Acker verfchont, 
die andern ſind verſunken oder verheert. Aus 
den Oeffnungen ſteigt ein ſchwacher Dampf herauf, 
und in dem Abgrunde glaubt man ein Geraͤuſch 
wie ſiedendes Waſſer oder Meeresſauſen zu ver⸗ 
nehmen. An der andern Seite des Berges wurde 
eine groͤßere Maſſe Grund aufgeworfen. Eine 
beim Blaͤsheimer Gottesacket befindliche alte Ka: 
pelle iſt auch verſunken. 


—— 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 
Die Steine. 


Charade. 


Lottchen! wirſt Du heut' die Erſte nicht beenden, 
Werd im Kummer ich mich von Dir wenden; 
Bleibſt das Ganze Du in allen Sachen, 
Willſt in Deinem Thun nicht Aend'rung machen: 
Aergerſt Du die arme Mutter krank. 
Iſt dies denn der Mutterliebe Dank? 
Bin ich erſt aus Kummer heimgegangen 
Und die Letzten zwei, — dann wird Dir bangen; 
Denn ach! nimmer wuͤrdeſt Du ganz rein 
Die zwei letzten ſchoͤnen Silben ſein. 

— — 
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